
I Beilage (tun „Wiesbadener General-Meiger ".

* Wiesbaden , 23 . Marz 1907.

* Ueber 100 Schulstellen ohne Lehrer . Die „Hessischen
Schulblätter " schreiben , daß in Hessen- Nassau infolge des Leh¬
rermangels gegenwärtig über 100 Schulstellen unbesetzt seien.
Damit der Unterricht nicht ganz ausfällt , hätten sich in manchen
Orten die Geistlichen bereit erklärt , täglich einige Schulstunden
zu halten.

* Verein selbständiger Kausleute . In der Vorstandsfitzung
vom 19. März wurde beschlossen, die auf Errichtung einer Be¬
rufsgenossenschaft für Detaillisten abzielenden Bestrebungen
im Interesse der Detailbetriebe nach Kräften zu fördern . Be¬
züglich der Erhöhung der Gewerbesteuer gab der Vorstand sei¬
ner Verwunderung darüber Ausdruck , daß die Stadtverordneten¬
versammlung es nicht für nötig gefunden habe , auch nur von
einer der an sie, seitens der verschiedenen hiesigen kaufm . Ver¬
einigungen gerichteten Eingaben näher Kenntnis zu nehmen . Der
Verein der Kaufleute und Industriellen regte die Gründung
eines Jnteressenverbandes an . Soweit es sich dabei um rein
kaufmännische Fragen handelt , steht der Vorstand diesem Ge¬
danken mit voller Sympathie gegenüber . Hinsichtlich Wahlan¬
gelegenheiten und dergl . aber glaubt er , mit Rücksicht auf in
langjähriger Praxis gemachte üble Erfahrungen , eine Entschei¬
dung von Fall zu Fall Vorbehalten zu müssen . Dem Magistrat
soll in Sachen der Ausnahmetage das auch dem Herrn Polizei¬
präsidenten und der Handelskammer erstattete Gutachten (15
Ausnahmetagej mit dem Zusätze übermittelt werden , daß nach-
iräglich noch Wünsche nach Freigabe des Gründonnerstag und
Tag vor Himmelfahrt laut geworden seien , die diesseits unter-
stützt würden . Einige die hiesige kaufmännische Fortbildungs¬
schule betr . Punkte sollen auf der nächsten Generalversammlung
besprochen werden . Der Handelskammer wird nunmehr die be¬
reits frühere beschlossene Eingabe betr . anderwcite Regelung
ihres Wahlsystems übermittelt . Der Vorstand nahm weiter
Kenntnis von einer Entscheidung des Oberlandesgerichts Karls¬
ruhe , nach welcher in öffentlichen Ankündigungen der Gebrauch
des Wortes „Ausverkauf " nur in dem Fall zulässig erklärt wird,
wenn die tatsächliche Beendigung des ganzen Geschäftsbetriebes
oder die endgiltige Aufgabe bestimmter Artikel beabsichtigt sei.
Tic Bezeichnungen Weihnachts - pp . Ausverkauf , Totalausver¬
kauf wegen Umzug , Umbau und dergl . Anlässen , verstoßen gegen
das Gesetz . Daran änderten mißbräuchliche Gewohnheiten der
Geschäftswelt nichts . Da ähnliche Mißstände auch hier in
Wiesbaden vorliegen , soll ein geeigneter Fall bis zur höchstrich¬
terlichen Entscheidung gebracht werden . Dem Wunsch auf Aus¬
steifung -inhaltlich ausführlicher Zollquittungen will das Steuer¬
amt 1 nach ' eincm eingegangenen SchttMeK ' Mkh^ Möglichkcit
entsprechen , wenn bei der Entrichtung der Beträge diesbczgl.
Wünsche geltend gemacht werden.

* Eden -Theater . Herr Direktor Eller hat cs wieder ein¬
mal , wie schon gemeldet , verstanden , ein vorzügliches Programm
zusammenzustellen . Der hier bekannte und jo sehr beliebte Herr
M a y o , genannt „Der schöne Emil " , erfreut uns wieder ein¬
mal mit seiner Anwesenheit . Nicht nur belustigt er uns diesmal
mit seinen so sehr beliebten musikalischen Borträgen , sondern
tritt auch als Professor Mumpitz , als komischer Zauberer , auf.
Mayo ist und bleibt ein Künstler voller Humor und ist immer
bestrebt und es gelingt ihm auch, die Lachmuskeln der Zuhörer
in Bewegung zu halten und als Professor Mumpitz etwas wirk¬
lich Vorzügliches zu leisten . Darum versäume cs niemand , sich
das wirklich schöne und interessante Programm anzusehen , da
die Leistungen der im Eden -Theater auftretendcn Künstler wirk¬
lich vorzüglich sind.

Sonntag , den 24 . März 1907.

* Die Ortsgruppe Wiesbaden -Biebrich des Alldeutschen
Verbandes veranstaltet auch in diesem Jahre wieder eine B i s-
m a rckg ed e n k f e i er , die am 13. April im Kaisersaal , Dotz-
heimerstraße , stattfinden wird . Mit dieser vaterländischen Ver¬
anstaltung zu Ehren des großen Toten bezweckt der Verband
neben der Sammlung der Nationalgesinnten aller Parteien die
Aufklärung weiter Kreise über die großen politischen Aufgaben
unseres Volkes . Nachdem im vorigen Jahre Herr Graf Ernst
zu Reventlow über die Flottenfrage gesprochen hat , ist in diesem
Jahre für den Festvortrag der bekannte Afrikaforscher Herr Dr.
phil . Joachim Graf von Pfeil und Klein Ellguth aus Friedcrs-
dorf in Schlesien gewonnen worden . Schon im Jahre 1873 ging
der junge Graf auf Reisen , zuerst im Anschluß an die Hermanns¬
burger Mission nach Natal . Er durchzog Südafrika , trieb Land¬
wirtschaft und Viehzucht im Oranje -Freistaat , auf dem Draken-
gebirge . 1883 zurückgekehrt , trat er mit Eifer für die Begründ¬
ung einer ostafrikanischen Kolonie ein . Er begab sich mit Peters
und Jühlke (1884) nach Sansibar , durchzog mit diesen Usegua
und Usagara und war bei der ersten Erwerbung jener Land¬
schaften tätig , aus denen allmählich Deutsch -Ostafrika erwuchs.
Im Mai 1885 ging er von Usagara nach Kutu , das er durch
Vorträge für die Ostafrikanische Gesellschaft erwarb , und fuhr
dann den Rufiji hinab . Einige Monate später überschritt er,
wieder von Usagara aus , das Ruheho -Gebirge , drang in das
Land der Wahehe ein und erforschte (Dez . 1885 ) als erster Eu¬
ropäer den Lauf des Ulanga (den Oberlauf des Rufsti ). Vom
Dezember 1886 bis Mai 1887 bereiste er den Pangani auf¬
wärts und durchquerte Usagua von Norden nach Süden . Im
Juli zurückgckehrt , trat er in die Dienste der Neuguinea -Kom¬
pagnie , machte eine Forschungsreise in das Innere Neuguineas
und nahm dann eine Stellung in der Verwaltung des Bismarck-
Archipels ein , wo er Neumecklenburg durchquerte . Krankheit
zwang ihn , die Südsee zu verlassen . Nach längerem Aufenthalt
in Java traf er Oktober 1889 in Europa wieder ein . Juni bis
November 1892 bereiste er im Auftrag des Syndikat » für die
Siedelung in Deutsch -Südwestafrika das Land vom Oranjefluß
bis Windhoek und Walfischbai . Außer Berichten und Karten
in Petermanns „Mitteilungen " und anderen Zeitschriften ver¬
öffentlicht er : „Vorschläge zur praktischen Kolonisation in Ost-
asrika " (Berlin 1888 ).

* Verband deutscher Post - « nd Tclegraphen -Assistentca.
Der Geschäftsbericht des Verbandes gibt ein Bild fortschreiten¬
der Entwicklung einer unserer größten Beamten -Vercinigungen.
Dem Kassenbericht entnehmen wir folgende Zahlen : Das Gesamt,
vermögen des Verbandes beträgt etwas über 800 000 Mark . Den
größten Anteil hieran haben die Sterbekasse mit 583 000 Mark
und die Jürsorgekasse mit 114 000 Mark . Die Stcrbekasse
wurde erheblich weniger in Anspruch genommen , als der Vor-
anschlag angenommen hat , für die „Deutsche Postzeitung " , das
Organ des Verbandes , die den Mitgliedern unentgeltlich gelie¬
fert wird , war ein Zuschuß von 34 000 Mark erforderlich . Der
Mitgliederbestand betrug zu Beginn des Jahres 1906 25125
Personen . Gestorben , ausgeschreden und ausgeschlossen sind
354, neu ciugetreten im Laufe des Jahres 4317 Mitglieder , so
daß zu Beginn des Jahres 1907 ein Mitgliederbestand von
29 088 Personen zu verzeichnen war . Der hiesige Orts¬
verein  des Perbandes , welcher vor kürzein das Fest seines
10jährigen Bestehens feiern durste , hatte am Jahrsende 156
Mitglieder.

* Stenographische Statistik . Der Stenographen -Verein
,.G a b e l s b e r g e r " schreibt uns : Vor kurzem ist das Jahr¬
buch der Schule Stolze - Schrey der Oeffcntlichkeit übergeben
worden . Es ist daher jetzt möglich , die Resultate des Unter¬
richtsjahres 1905/06 der Schulen Gabelsberger und Stolze-
Schrey gegenüber zu stellen . Das Jahrbuch der Schule Gabels-
oerger auf das Jahr 1907 (herausgegebcn vom König !. Steno¬
graphischen Institut zu Dresden ) gibt folgende Zahlen bekannt:
Im Zähljahr 1905/06 bestanden 2114 V'ereine mit 88283 Mit-
gliedern . In 2782 Lehranstalten wurden 92 803 Personen un-
rerrichtet , während in Vereins - und Privatkursen 41 052 Per¬
sonen die Gabelsbergersche Stenographie erlernten . Insgesamt
wurden also 133 855 Personen unterrichtet ! Das Jahrbuch der
Schule Stolze -Schrey (herausgegeben im Aufträge des Steno-

22 . Jahrgang.

graphenverbandes Stolze - Schrey von Erich Händeler ) gibt fol¬
gendes bekannt : Das Ergebnis der Zählung vom 30. Juni 1906
ist : 1565 Vereine mit 51 053 Mitgliedern . Unterrichtet wurden
81 404 Personen . — Hieraus ergibt sich auch in diesem Jahre,
daß das Gabelsbergersche System dem Stolze -Schreyschen —
ganz abgesehen von den anderen Systemen und Syst ^mchen —
an Vereinsmitgliedern und Unterrichteten weit überlegen ist.
Das Gabelsbergersche System muß doch nicht so „schwer er¬
lernbar " sein und auch über den Einwand der „Veraltung " er¬
haben dastchen!

*  Der evangelische Kirchengesangverein wirkt auch diesmal
wie jedes Jahr an der geistlichen Musikaufführung am Char-
sreitag in der Marktkirche mit.

* Das Stencramt 1. Klasse in Idstein im Hauptamtsbezir!
Biebrich wird unter Belastung seiner bisherigen Abfertigungs¬
befugnisse vom 1. April d. I . ab in ein Steueramt 2 . Klasse
umgewandelt.

* Landw . Institut Hos Geisberg bei Wiesbaden . Das 31.
Winterhalbjahr 1906/07 wurde am 21 . d. Mts . unter zahlreicher
Beteiligung seitens der Mitglieder des Kuratoriums , der Eltern
der Schüler und sonstiger Freunde der Anstalt mit einer öffent¬
lichen Prüfung  geschlossen . Die Prüfung erstreckte sich auf
folgende Gegenstände : Tierheilkunde (Oberveterinär Bock);
Äckerbaulehre (Oek .-Rat Müller ): Betriebslehre (Landw .-Jn-
spektor Keifer ) ; Landw .-Rechnen (Lehrer Peters ) : Obstbau
(Kreisobstbaulehrer Bickel ). Das Prüfungsergebnis war ein
durchaus sehr befriedigendes und lieferte den besten Beweis
dafür , daß an der Anstalt mit Fleiß und Ausdauer und mit
Erfolg gearbeitet wird . Zum Schlüsse der Prüfung widmete
der Instituts -Vorsteher , Herr Stadtverordneter Wilh . Kraft-
Wiesbaden , zunächst dem verstorbenen langjährigen Leiter der
Anstalt , Herrn Stadtältesten Hch. Weil , einen kurzen Nachruf
und richtete daran anschließend beherzigenswerte Worte an die
Schüler . Herr Kraft führte folgendes aus : „Verehrte Anwe¬
sende, liebe Schüler ! Zum ersten Male seit 31 Jahren fehlt
bei der Prüfung unserer Anstalt ihr hochverdienter Gründer
und langjähriger Leiter , der alljährlich von dieser Stelle aus
von Herzen kommende und zu Herzen gehende Worte an seine
lieben Geisberger Schüler gerichtet hat . — Der Vater Weil ist
von uns gegangen , aufs Tiefste betrauert von allen , denen das
Wohlergehen des landwirtschaftlichen Instituts zu Hof Geisberg
am Herzen lag ! — Lassen Sie uns heute , wo der Verblichene
zum ersten Male nicht unter uns weilt , sein Andenken dadurch
ehren , daß wir uns von unseren Sitzen erheben ! Und nun ein
paar Worte zum Schluffe des Winterhalbjahres an unsere Geis¬
berger Schüler : Von der Erkenntnis ausgehend , daß der Land¬
wirt von heute mehr als je mit gutem Rüstzeug versehen sein
muß , um sich unter den jetzigen , schwierigen Verhältnissen be¬
haupten zu können , haben Ihre Eltern Sie unserer Anstalt an-
vcrtraut . — Die heutige Prüfung hat uns gezeigt , daß sie die
Zeit , die Sie auf dem Geisberg zubrachten , gut benutzten , und
ich freue mich , namens des Kuratoriums dem Lehrerkollegium
und den Schülern Dank und Anerkennung für die tüchtige , ernste
Arbeit aussprechen zu können , die in dem heute zu Ende gehen¬
den Winterhalbjahr wiederum geleistet worden ist . Denjenigen
Schülern , die heute nach vollendetem zweiten Kursus die An¬
stalt verlassen , seien unsere besten Wünsche für ihpe Zukunft mit
auf den Weg gegeben . — Suchen Sie das , was Sie hier gelernt
haben , nun in die Praxis zu übersetzen : Werden Sie tüchtige,
strebsame Landwirte , werden Sie aber auch tüchtige Bürger und
bewahren Sie treu , was unsere Anstalt stets in Ihnen zu wecken
und zu heben suchte : die Liebe zu unserem deutschen Volke , die
Liebe zu Kaiser und Vaterland ! Und denjenigen Schern , die
rach dem ersten Winterhalbjahr heute vom Geisberg schchhen,
rufe ich zu : Auf Wiedersehen im nächsten Wintersemester ! Allen
aber möchte ich nochmals dringendst ans Herz legen , sich immer
und überall des landwirtschaftlichen Instituts zu Hof Geisberg
würdig zu zeigen und der Anstalt ^ stets Ehre zu machen . Be¬
wahren Sie dem Institut ein freundliches Angedenken !" .—
Mit der Verteilung der Zeugnisse an die Schüler schloß die ein¬
fache, aber würdige Feier.

I {SrÜo Berllr . Bankdiskont C°/o, Lombardzinsfuss 7%, Pxlvat&skont &ft/s»/«
M?i-h fntirts n. Staats - Fan. Cent.Ldscti. 4 Griech. Goldrat. 1A 40 . 106 Galiz. CarILudw. 4 93 .606 Mecki.Str. H. P̂f. 1‘ Brl.Hypoth.-B. B. 5* 175 .0006 Bismarckhütte . 22 315 .25o0 Kattowitz.Bergb. 11 203 . 50b Vcrwohl.Portl.C.18 210 .50b0

' •• •• I do do. St 94 .20bG du.Monopol. . H 50 . 20b6 Kasch.Odb. Gold 4 97 .006 Ueining. H.-B. ll. 4 lOO .OObG do. Kassenver. dt BlumweMsch.Fb 7i 118 . 00 jG KöhlmannStärk. IS 316 .096 WarstGrub. V.A. 9 133 . 001)6
l Dt.Rchs.-Schalz St 98 .308 do. do. 3 64 . 750 JapAnl.il.10.1.7 4t 90 .70uL do. Silb. 89 4 de. VI. VII. 4 lOO .ÖObG Brasil. Bankf. D.10 152 . 50b Bochum. Gussst. 15 217 .60b Königsu.Laurah 10 220 .80b Wenderoth 5 101 . OOG

'-n Vj . do. 1905 u. 07 St 99 . 20b Kuru.Neum. Sj do. 4 84 .00b Oest.-Ung.St. alt 3 86 .40b do. VIII. 4 100 . 101)6 Braunschw. ßnk. 6 äraunk. u.ßrik.1. 12 186 . 50bG König Wilh. c». 20 268 .75b Westeregel. Alk.15 198 .751)6
St 96 «10bB do. do. 3 8 95 .100 Italien. Rente . 4 do. Ergnzgsnetz 3 65 .306 do. IX. o. 1914 4 100 .2 ObU Br.Hann. Hypoth. 7i 148 .00bG Braunschw. Jute 12 205 .001)6 Königsborn . . 12 170 .00bG Westfalia Gern.11 225 .90b
S 84 . 70b Ostpreuss. . 4 104 .200 Mexikan.Anleihe 5 do. Staats Gold 4 98 .001 )6 do. XI. u. 1916 4 100 .50bG Brest.DiscB.abg b 109 .00DG do. Kohlen12 255 .00B Küpperbusch&S 13 194 .006 Westf. Drahtind.15 195 .001)8
St 96 .20bG do. 31 93 .408 Oesterr . Goldr. 4 98 .50bG do. Nordwest . 5 do. conv. 31 93 .7 ObG Brest. Wechsl.-B 6 106 256 BremerWollk. . 14 236 .006 Lapp. Tiefbonr. 23 136 .00b de. Kupferak. 8 133 . 10b
9 84 .80b Pomm. Land St 94 . 50b do. Papierr. . 4t Südöst. (Lömb.) 2.6 64 .75B do. unk. b. 07 St 93 .70t >6 Darmstadt. Bank 8 133 . 50oG Carolineb.Offlb.25 350 . 00DÜ Lauchhamm. cv. 11 177 .00b do. Stahlwerk 4 115 .006

C S - UM Bad.St-AnllüOl 4 100 . 50bü do. do. 3 84 .200 do. Silberr. . 4-t 99 .50b do. Obi. Gold 5 105 .00b do. 1913 St 94 .80b0 DeutscheBank. 12 235 . 75b Cassei. federst. 12 222 .006 Leopold-Grube. 6 111 .00b6 WickingCement12 147 .25b
St 95 . 100 Poscnscne 4 101 .000 do. 1860 Lose 4 152 .751,8 IvangorodDomb.4 t 87 .25b do. Präm.-Pfb. 4 135 .006 Dtsch. Effect.-B. 5 107 . 75bB BölnerBergw.-V.SU 410 .00b Linden. Brauer 18 260 .006 Wickrath Leder10 171 .756

fc° | 'är* 4 100 .900 do. St 94 .700 Port.StA.unif.lll. 3 68 .40bL Koslow-Woron. . 4 75 25b Mitteld.Bod.-Cr. 4 100 .006- do.’Hyp.-Bk. 100 7i 137 .906 Cöln-Müs. ßrgw. 8 147 .00b Lindenbr. Unna 4 68 .006 Wiokl. Küpper . 14 199 .006
St 95 . 50b Sächsische 4 103 .000 do. III. Soec. fre. 12 . 101X Kursk-Kiew . . 4 84 .25b do. do. uk. 06 St 95 .006 Disconto-Comm. 9 175 . 60bG ConcorcjiaBrgb.22 339 . 00hG LouiseTiefb.P.A. 0 93 .00b Wiel. & Hardtm. 6 113 . 7515

s g s * s St do. St 93 .000 Riimän. 1903 5 100 .U0W Mosc.-KiewWor.4 79 .30b do. Grndcr.-B. 4 100 .006 Dresdner Bank. Bi 148 . 00b6 Consolidation . 3U 412 .001*1 L.Löwe&C. Msch16 251 .00b0 WilkeGasom.V.A. 6 117 .756
St do. 3 83 .90b do. 18S8 4 90 .00M- Mosco-Kursk. . 4 69 .75b NeuoBod.Gs.Ob. 4 94 .50b Essen. Cred.-V. 8t 159 .006 CröllwitzerPap. 14 233 . 50G Löwenbr. Dortm.12 199 . 756 WittenerGussst.20 225 . 101)0

a ° St 94 .G0bG Schis, altid. 34 95 . 500 Russ. Anl. 1902 4 77 .40l *>Mosco-Rjäsan . 4 34 S0 «>8 do. do. Si 91 .408 Gothaer Grndcr. 8 157 . 756 Jessauer Gas . 6 169 . l0bG Märk.Wstf. Brgw17 185 .251*, ZeitzerMaschin.10 226 .00bö
do. do. 1902 3 co. de. LA. 4 100 .40L do. do. 1965 4t 90 .401 )6 Mosc.-Smoi.abg 4 77 .00b Nordd.Grdcr. III. 4 99 .G0bG Hambg. Hyp.-ßk. 8 162 .25bG )tsch. Gasglühl.22 300 . 00bG Magdeb. Gas. . 7 131 . 256 Zellstoff-Verein 6 94 .006

fc i js Hess.St.A.93/00 St do. do. LC. 4 100 .408 do. Goldrente 6 85 .00b Orel-Griasi89er 4 73 .40b Preuss. Bodc.Pf. 4t 114 .506 HannoverscheB. 7 135 .00ÖG do.Waff.u.Mun.20 267 .001)6 do. Bergwerk38 527 .006 Aach. Klub. 7 150 .006
do. 960304 05 3 82 .40bB SchlHIst. LC Si 93 . 20b do. Staatsnit. 4 Riäsan-Koziow. 4 76 . 25b de. X. 4! 111 .006. Königsb. Ver.- B. 65 123 . 256 lonnersmarckh. 14 266 . 50b6 Marienb.Kotzen. 6 118 . lObG ArgoDpfsch 6 05 .001)6

4 101 .20bü Westf. Land 4 100 .008 do. BodenCr. 5 do. 1897 uk. 08 4 73 .75b do. 1905 XIV. 4 99 . 75W5 Leipzig.Cred.-A. 9 168 .00bG Bortm.UnionL.C. 2 74 OOG Massen. Bergb. 8 124 .50b AllgBrIOmn.5 178 .GGbQ
1 0ldb.St.KredObf Si do. do. 34 92 .80b Sao Paulo G. A. 5 96 .301)6 Rybinsk gar. 4 74 .00b do. XI. Sj 9 3 . 1 ObG Magdeb. Bankv. 7t 132 . 50bG do. Akt.-8r. . 20 300 OOMJ Mend. ÄSchwrt. 6 1Ü4 . 75UG AllgLok.u.St 7j 160 .00b

«Sa * St Westp.ritt. l. Oj 95 .60b Schwed.St.A. 86 St Süd-Ost 1898 4 75 .00 b Pr.Cnt.Bd.Pf. 90 4 99 .70bG do. Privatbank / 123 .90bC do. Union-Br.20 359 . 50G Nahm. Koch&Co.10 183 .256 Brnsch. Sir. &
Hann. PA.VII.VIII s do. do. 1. 3 83 . 30b Serb.am.Anl. 95 4 80 .60bG Süd-Westbahn . 4 73 .75b do. v. 03 uk. 12 4 100 .206 Mein. Kvp. - Bk. 7 146 .25bG do. Victoriabr 8 130 . 008 Neue Bod.-A.-G. 8-i 122 . 50b Brec-I. El. B. 6

1 O fc- St 93 .00b Hannovrsch 4 Span. Schuld . 4 Wladikawkas98 4 77 .40b do. v. 06 uk. 16 4 100 . 701 )6 Mitleid, ßodncr. 4t 93 . 756 Düsseid. Eisen. 10 158 . 0OU0 Niederi.Kohienw 8 I 6 O.6 O0G do. Strassb. 10
St do. St Türk.StaatsA.03 4 93 .508 Anat. Eisb.-Qbl. 6 102 .16bG de. ». 86 .89 . 94 Si 93 .00bG do. Creditb. bä 118 . 25b6 de. Waggon19 288 .60b Nienb.Eisen abg 2 93 .OOG Cassel.Strb 4 103 . 100

B -Z Sj Hess.-Nass. 4 do. Bagdad-A. 4 86 .50b do. Erganz.-Netz 5 101 .90b6 do. v. 04 uk. 13 Si 95 . 906 Mülh. Bank. . . 6t 109 .508 DynamitTrost . 10 164 .00b Nordd. Wöllkam.10 146 .69b «) Elkt. Hochb. 4t 128 .801)0
s 83 .50bG Si do. 05 4 86 .751)6 Gotthardbahn . st 96 .80b do.C.-0.96uk06 Si 94 . 506 Nationalbk. f. Dt. li 125 .10b EgestorffSaline 9i 1S1 .30G Nordstern . . . 22 37 .5 .25bG Gr. ßrl.Strb. 6 I 68 .OO0G

£ = 3 2 2 Sj 93 .90b ■Kuru.Neum. 4 100 .406 do. Lose . . . fre. 142 .501,1! itai.Eisb.O. st. g. 2.4 do. v. 06 uk. 16 St 96 .006 Nordd. Gründer. dt 109 .00bG EilenburgKattun b* 116 .26G Oberschl.Eisb.B. 7 I21 . ö0b6 Hmb. Packf.10 138 .50b»
do. IX. XI. XIV. 3 65 . 500 do. do. Si Ung. Goldrente. 4 94 .006 Ital.Mitteimeer. 4 Preuss.Hyp. A.B. S.2 91 . 106 Ostb. t.Kd.u.Ge» 9 120 .50bG Eintr.ßraunkohl.20 358 . 23b do. Eisen-Ind. 5-i 108 . 00b do. Strassb. 9 18v .2SbS

4 100 .508 Pommersch 4 100 .60b do. Kronenrnt. 4 93 .90b Centr.Pac. 1949 4 do. do. abg. 4 99 .401 )6 OsnabrückerBic. 7i 143 .00b6 Eiberf. Farben. 33 556 .50b do. Kokswerk. 9 149 .50b Hann. St.V.A 1 70 .251Ü,
-- 61 Westf. Prv.-Ani. 3 65 .000 St S3 .60b0 do. Staatsr . 97 St 82 .606 Nrth. Pac. P.Lien 4 100 .20bG do. do. do. Si 92 .006 Pr. Bod.Cred.-A. 74 153 .00b6 do. Papierfabr. 1 105 .0086 do. Portl.Cem.17 196 .30b Magdb. Str. 8t 156 .006

« . ^ .5 sz 94 . 25 b pGsensche 4 100 . 506 Bucarest.Anl.84 4t 97 .90b6 do. Gen.-Lien 3 de. Hyp.-Vors. 4 99 .406 do. Ctr.Bd.Cr.80 / 186 .90b Engl. Wollwaren 8 lI3 . 00bU Oppeln. Cem.-W.14 165 .001)6 Hansa. Dpi. 6 r26 .10bG
.» al - T 4 100 .408 Si B.Air.St.A.IOOl. 41 91 .751)6 S.LouisS.Franc. 4 79 .70bG do. do. St 96 .250 do.Hyp.-Act.-Bk. 5t H2 .75bG Eschweil.Bergw.14 220 .40b Orenst.ÄKoppel14 198 .10b Nrdd. Lloyd 8-1 122 .80b
^ ®-§ , «ä Wnstpr Pr.-Anl. 3i 4 100 .806 do. do. Pes. b 100 .601)6 StLouis S.West 4 do. Pfandbr.-B. St 93 . 256 do. Leihhaus . . 6 113 . 106 Flora,Terr.-Ges. fre. 980 .003- ■Phönix. Lit. A. . 15 187 .601 )6 V.Eisb.ß. VA 65 69 .75bB

AltnnaSt.A.1901 4 100 .250 Si Lissabon. St.-A. 4 83 .90b6 do. II. Ine. 6. 4 do. do. 1908 4 99 .60bG do. Pfandbr.-Bk. 7t 141 .806 f reunöMaschin.14 347 . SOG Poe. Spril-A.-G.18 304 .001)0
® u 3 "2 1 3* 94 .40b Rh.-Westf. 4 100 .500 Stockh.St.-A. 84 4 Soutn.Pac. 1912 6 do.XX.XXI.uk.IC 4 99 .60b6 Reichsbank . . B.r 154 . 101)6 Frister &Rossm. 7 120 . 101*1 Rhein.Änthrac.K10 153 .501)6 wccnsdi - ikurse.

BerlinerSt.-Anl. Si 96 .8060 do. 3i — do. do. 87 St — TehuantepccGA. 5 101 . 70b do. XXII. 1912 4 lOO .OObG Rhein. Disc.-Ges 7t 136 . 00b6 Gelsenk. Bergw. 195 .000 Rhein-Nassau . 26 279 .00b Amsterd-R 8 7. 6 168 .95bß
. et * . ^ ’Z; g do. 188^/93 34 95 .2530 Sächsische 4

4
100 .406

EiscnbaDn - Stamin -Aknea. Oeuiscbe HypoOi.- Plandbr. do. XXV. 1914
do. XXVII. 1915

4
4

lOO .OObB
100 . 50bG

Rhein.HypothBk. 9
8

191 . 006
152 . 506

GeorgMar. Bgw.
do. St.-Pr. 0 103 .60b6

Rhein.Stahlwerk
Rh.-Wstf. Kaikw.10 146 .90b

BrüssuAnt 8 T.
8 7.

4
6

80 .90bB
112 .00bB

s ? I ■» s ^ 94 .75b6 Si — Aach.-Mast.abg. 5ä Berlin. Hyp.-ßk. 4 98 60b0 do. XXIII. 1912 Si 97 .30Ü6 Buss. Bk. f. a. H.10 142 .00b GermaniaDortm.12 182 .000 Riebeck.Mont.W12 188 .50W London. . BT. 5 20 .481«
34 Schl.- Hntst 4 100 . 300 Allg. Dt. Kleinb. 3 90 .30b do. do. Si 92 . 256 do. XXVI. 1914 98 .00b Schaaffhaus.Bkv 81 147 . 751)6 Gerresh. Glash. 223 . ) OGJ Rombacn. Hütt.12 lOe .OObü rio. . . 3 M. 5 20 .245h

je  o A . . —l 4 100 .90G do. ‘ St Braunscli». Ld. Ei do.lu.ll.uk.l 914 4 100 .006 do. XXIV. 1912 Si 95 .0016 Schics. 8ank-V. n 151 . 756 Ges.f.elekt.Untr. li 126 .00o6 RositzerBraunk. 14 215 .00uU NewYork. 4 .22756
g .2 « g 04 4 100 .700 4 154 .001« Crefelder . . 6 146 . 756 do. IIIu.lV. 1915 4 100 .256 do. Kleinb.- Obi. 4 98 . 706 Südd. Bodencr. 8 177 . 101)6 Gladbach.Spinn. 6 150 .001», do. Zuckcrf. 6 119 .40b Paris . . . 8 T. 3 80 .9 5bQ

34 94 .40b fre 169 .00bG Eutin-Lübeck. 34 86 .506 Br. Hann. H.-B. 31 94 .756 do. Comm.- Qbl. St 96 .006 Wstd. ßodncr. B. / 139 . 756 GörlitzerEiseno. 18 304 .80b Sächs.Gussstahl 20 273 . 600 do. . . 71.1. 3 80 .50bQk o a Crefelder St.- A St Cöin-Mmd. P.-A 31 133 .75b Halberst.-Blank. bi 127 .00b do. XVI. XVIII.4 99 . 256 do. 1912 S. I». St 96 .000 Westf.Lipp.VerB 65 107 . 75D6 HagenerGussst. 5 105 .000 Sangerh .Masch. IU lai .oooG Wien . . . 8 7. 4t 84 .75b
£ copq © 3) 3 144 . 50 b Nicderlausitzer 3± 89 .001)8 Disch. Grdcr. 1 Rbn. H.Pf.83 -8£ 4 100 .00G HallescheMsch. do. . . . 2 M. 4; 04 .25b
» ° m a 4 100 .001)0 3! 147 .25b Ncrdh.Wern.L.A 4-i 90 .908 do. II- St 116 6GbU do. Ser. 69 -82 Si 93 .506 tnuusii iß-AHiicii. Hannov. Masch.20 301 .2510 Scliles. Cement ist 170 .00bü 107. 5 80 .906

34 95 .758 fre 33 .40b Oesterr . Staatsb 6 141 .90b do. VIII Si 95 .00bG do. Comm.Obl. St 94 .506 Accumulat.-Fab 121 198 . 501)8 Hrb.WienGummi12! 226 .00b do. Zinkhütte21 446 .25 b Pctersbre. 8 7. 7 213 .75h
® £  bßSjM -O 0 - 3 . Ess.StA.IV.V(98 St 95 .50G Öldenb. 40TI.-L 3 — do. Südb.(Lb.. 0 26 .70bß du. IXu. IXa 4 99 .806 Rhein.-W.B. l.lll. 4 99 .401 )6 A.-G. t .Mont.Ind. 8 74 .001)6 Hark. Brückenb. 3j 100 .90b Schub. & Salzer 25 330 . 7 5bG

3i Warschau-Wien do. II. IV 3} 92 .906 AlfeldGrcnauPp 138 . 006
205 .20b

oüiüuen ueKi.
n*fl £ U 3 94 .090 Auslands Gotthardbahn i,‘ do. do. VIII. 3! 94 .00b6 Sachs, ßodencr Sj 96 .506 Allg. Eleki.-Ges 11 198 .75b HarpenerBergb 9 Schulz-Knaudt 151 . 251)6 20 Francs-Stucke 16 .3 3b

S -oä *-' 1 3j 95 .50b 99 . 25b IMittelmeer. . 3 do. do. X. 08 4 99 .25bO Schlas.Boder. P 4 99 .306 Alser.Portl.Cem ir 255 .25b6 llaspor Eisenw.10 190 .00bB SiemensGlasind 15 237 . 75b Sovereigns pro St. 20 .495b
k* 3fc - 1 4 100 .250 94 .60b0 Prinz Henri . 6.6 134 .75b do. XIu. XIIlü 4 99 .401 )6 do. do. 3t i 91 . 256 Angl. Continent 7 112 . 601)6 Hengstnb. Msch. 10 148 .000 Siem. 4 Halske 10 169 . 2506 NeuRussGolilplOOR215 . 15b
go* 1 I M 3] 41 93 . 10b Westsiz. Eisenb ü 67 .500 Frkf. H. B. S.XIV 4 lOO .OObO Westd. Bodencr 4 100 . 206 Anhalter Kehlen 5* 116 . 20b Hcrkulesßrauer 11 194 .50« Spinn & S. abg 3 73 .000 AmerikanischflNolan4 .22b

St 93 .908 do. Ges. 8. 8. 96 4 84 .408 Zschipk. Finst» 13J 291 .750 Hamb. Hypot.-B 4 99 . 501)6 do. do. III Si | 93 .606 Aplerbeckßrgb 12 165 . 00b6 llolmanr, Vfggfb21 320 00b Stadtberg . Hütte 0 108 .80D Belgische Noten 8D.85bQ
£ -fl p- ä Wiesbad. 1901 Si 94 .500 Bulg. St.-Anl.92 6

41
101 . 251)6

93 . 101 )6 EisenbahR-Priar.-Obiigat. do. do. 1908 3i
3?

93 . 256
98 . 006 Sank-Aktien. Aronberg do. 45

18
734 . 006
262 . 00b

Hosch, Eis. u. St.
Höchst Farbwk 24 418 .00b Stettiner Vulkan14 25 J .00b Englische8ankn. lL. 20 .50b

44 107 .900 « 104 .80b Dux-Prager Gold 3 78 .751)6 do. do. II 31 94 . 506 BarmerBankver 7i 120 . 10b Berg.-Mark. lnd 71 117 .75b Howaldtwerke 0 93 .001)6 Stollb. Zink-Akt 10 155 . 25b
*; « § > 4 99 .908 5 100 . 70b6 Elis.Westb.Q. st 4 9v .00b6 Deckt. H.-Pfd. 1 4 99 .756 Berg.-Märk. Sk 8, 158 . 00bG Berlin. ElekL-W lü 171 .0014, Ilse ßergoau. 18 369 .75h« Ver.Cöln-Rttw. 18 245 .OOWj
ES d« 0 04 3j 94 .75bG .41 95 .60b do. oo. 189C 4 99 .00b Meck). H.-Pfd. 1 35 96 . 750 Brl.Handels-Ges 9 162 .501 *1 do. Mascninb 13 223 .00b IsenöeckBrauor 5 07 .50b Victoria Fahrrac 8 116 .00l *iiBu8s u oton 100Rht
^ fl 1' . ”Kor s £ l do. neuo s 05 .106 Griacb. A.81-B4 1,6 50 . 30C FranzJos Silber 5 98 .7 DU Meskl.SU. H.-PI 1i do.Hypoth.-ß.-A Si 128 .25« ißiAlofaid. Masel 28 367 . 00 (; Kali*. Aschersl 10 139 . 00bu [Vogt & Wullt. >1 189 .000 IZoll-Couoons. i:leiäi).32i,7



3. Beilage zum„Wiesbadener Generai-Anzchkl".
Nr. 71. Sonntag , den 21 . März 1807. 22 . Jahrgang.

^Nachdruck verboten.)

lieber das Welen der Bürgerpflicht
Eine Betrachtung zu Goethes 75 . Todestag

(22. März 1832)
von unserem juristischen Mitarbeiter.

„Das Schlimmste, was uns innerhalb
des Gesetzes begegnet, wiegt immer noch
nicht den tausendsten Teil der Unbilden
auf, die wir durchkämpfen müssen, wenn
wir außerhalb oder neben dem Gesetze
oder gar Gesetz und Vertrauen durch¬
kreuzend, einhergehn und doch zugleich
mit uns selbst, mit andern und der mo¬
ralischen Weltordnung im Gleichgewicht
zu bleiben, die Notwendigkeit empfun-
den." Goethe.

Bei den jüngsten Reichstagswahlen ertönte der Appell
an die Wähler , daß am Wahltage seine Schuldigkeit zu tun,
Bürgerpflicht  sei . Wer sich darauf besann, was da¬
mit gemeint sei, wurde sich bewußt, daß es viele Pflichten
gebe: sittliche, religiöse, Rechtspflichten, letztere solche, welche
in den Gesetzen unter Befehl oder Verbot gestellt werden,
unter zwangsweiser Durchsetzung ihrer Erfüllung . Wie
steht es nun mit der eingangs gedachten Pflicht , deren
Nichterfüllung in unserem deutschen Reichsrechte ja be¬
kanntlich durch keinerlei Strafe oder sonstigen Rechtsnach¬
teil bedroht ist? Das ist die Frage , die nicht nut in obi¬
gem Falle, sondern immer zu beantworten ist, wenn nicht
der auf seine Pflichterfüllung Angesprochene die Begründ¬
ung der Aufforderung durch den Appell an die Bürger¬
pflicht als Phrase soll abfertigen dürfen . Daß die Un¬
sicherheit über den Begriff der Bürgerpflicht stark verbrei¬
tet ist, beweist klar auch der Umstand, daß jüngst Professor
Hedemann in Jena in einem Vortrag „Moderne Bürger¬
pflichten" die Untersuchung des fraglichen Pflichtenkreises
sich zur Aufgabe gemacht hat . Vom gleichen Ausgangs¬
punkte bietet in der bekannten Halbmonatsschrift „Gesetz
und Recht" Landgerichtsrat Dr . Marcus in Berlin eine
Reihe sehr beachtenswerter Winke zum Verständnis dieser
wichtigen Frage.

Wenn wir von Bürgerpflichten reden, so setzen wir den
Begriff des Bürgers und den der Pflicht voraus . Bürger
ist der Staatsangehörige als Mitglied eines staatlichen

' Verbandes nach der aktiven Seite als berechtigter Mikbür-
ger, nach der passiven als durch Rechtspflichten gebundener
Untertan gedacht.

Die Pflichten des Bürgers finden ihre Regelung in
mannigfachen Gesetzen, die, wie ja das Recht überhaupt,
das geordnete Zusammenleben der DurKr zu regeln die
Aufgabe haben. Das Recht ergreift den Bürger als sozia¬
les Wesen, Gehorsam heischend, nötigenfalls mit Zwang,
unabhängig von der Zustimmung des, Einzelnen . Das vom
Recht so Befohlene oder Verbotene bietet den Inhalt der
Rechtspflicht. Als solche Pflichten kennen wir die soge¬
nannten Grundpslichten, z. B. die Treupflicht . Danach hat
der Uittertan alles zu unterlassen, was dem Staate schadet,
seine Leiter verletzen kann. Die hierin enthaltenen Un¬
terlassungspflichten können durch Hoch- oder Landesverrat,
durch Masestätsbeleidigung verletzt werden, und es unter¬
liegen diese Pflichtverletzungen dem allgemeinen staatlichen
Strafgesetz. Durch dieses werden beispielsweise weitere
Verletzungen des Lebens, der Freiheit , der Ehre der Bürger
verpönt. Deren Unterlassung stellt also ebenfalls eine
Rcchtspflicht dar . Für den Verkehr der Rechtsgenosscn un¬
tereinander wird die einzelne Rechtspflicht durch das Pri-
datrecht in Gestalt des Bürgerlichen Gesetzbuches sanktio-
niert: auch hier wird die Pflichterfüllung im Bedarfsfall

durch Zwang verwirklicht, wenn auch nicht durch Strafen.
Den Gesetzen und sonstigen Rechtssatzungen Folge zu leisten
ist ein Gebot, das aus der Gehorsamspflicht, ebenfalls einer
der Grundpflichten des Staatsangehörigen , entfließt.

Diesen Rechtspflichten stehen zur Seite Pflichten der
Sitte . Diese müssen sich durchaus nicht in ihrer Wirkung
auf den Verpflichteten von denen der Rechtspflichten unter¬
scheiden, ja sie können mit diesen in Konflikt kommen, wie
z. B. in der vielberufenen Pflicht der gewissen Kreisen Zu¬
gehörigen, einer Herausforderung zum Zweikampf zu ent¬
sprechen. Diese sog. Konventionalpflichten unterscheiden
sich von den Rechtspflichten dadurch, daß sie freiwillig über¬
nommen werden durch Eintritt in den Verband , wo jene
Sitten gelten und zurückgewiesen werden können durch
Ausscheiden âus dem Verbände.

Anders steht es mit den sog. Bürgerpflichten schlecht¬
hin . Das sind Gebote, die nicht unter dem Zwang der
Rechtspflichten stehen, weil das Recht bei den fraglichen
Obliegenheiten den Zwang verfchmäht — ganz gleich aus
welchen Gründen . Hauptsächlich handelt es sich um Hand¬
lungen und Unterlassungen, deren Betätigung unter der
Kritik der Genossen der Gemeinde, des Staates steht, wo
die Ehre des Verpflichteten, seine soziale Geltung und
Wertschätzung von der Pflichterfüllung abhängt , wo die
Pflichtvernachlässigung oder Verletzung von Minderung der
Achtung oder Verlust derselben bei den Mitbürgern beglei¬
tet wird. Die soziale Ehre ist der Preis der Bürgerpflicht.
Ihr Inhalt gipfelt in der tätigen Anteilnahme an den In¬
teressen der Gesamtheit, im Dienste für die Kulturzwecke
des Staates , der Gemeinde, der beruflichen Verbände, als
deren Träger . Insofern unterscheiden sich die Pflichten
von denen der persönlichen Sittlichkeit , die lediglich die
Harmonie des Menschen mit sich zu verwirklichen bestimmt
sind. Zwecksatzungen des sozialen Lebens sind es also eben¬
falls , worum es sich bei den Bürgerpflichten handelt , wech¬
selnd mit den jeweilig als richtig erkannten Aufgaben der
Verbände, denen der Genosse notwendigerweise zugehört.
Das ist der Unterschied von den zuvor gedachten Sitten¬
pflichten ans den konventionellen Satzungen gegenüber den
Verbänden ohne Zwangscharakter , wie z. B. ein idealer oder
geselliger Verein.

In diesem Sinne sind allgemeine Bürgerpflichten sol¬
che der Förderung der Gesamtheit, insbesondere in treuer
Ausübung der in deren Interesse dem Einzelnen verliehe¬
nen Rechte. Die Ausstattung mit solchen involviert eben
die Pflicht der Ausübung immer da, wo bei Vernachlässig¬
ung das Gesamtleben veröden, der Staat in seinen Auf¬
gaben gehemmt würde. Daß dies eintreten kann, wenn
der Bürger sein Wahlrecht nicht au^ubt , leuchtet für kriti¬
sche Fälle ohne weiteres ein. Wenn 'Goethe einmal sagt:
„Wie kann man sich selbst kennen lernen ?" und antwortet:
„Versuche deine Pflicht zu tun , und du weißt gleich, was an
dir ist", so gilt dies besonders von den Bürgerpflichten in
unserem Sinne , als Forderungen der Tage der Gesamtheit.
Gelangen wir dahin, die Bürgerpflichten so anzuschauen,
wie Goethe die Pflicht angesehen haben will, als das, was
man liebt, indem man es sich selbst befiehlt — dann wird
unsere Wohlfahrt in Staat und Reich gedeihen!

In dieser Gcdankenreihe eröffnet sich das Verständnis
für ein berühmtes Wort, das vor zweitausend Jahren ein
römischer Jurist aussprach: Drei Gebote umfaßt das Recht:
Ehrbar zu leben, niemanden zu kränken und jedem das Sei-
nigc zukommen zu lassen! Darüber ein anderes Mal in
besonderer Betrachtung.

Berliner Brief.
Von A. Silvius.

Nachdruck verboten.
Der Kalender-Frühling. — Ter wirkliche Frühling . — Ter Pana-
Aahut. — Die eindruckslosen Störche. — Anti-Schuckmannianer.
~~ Keine Beschränkung der Polizeistunde. — „Bei die Zeiten."

Ein Gegenbeweis. — Quartals -Sorgen. — Streik der Zieh¬
leute. — Die kleinen Fuhren. — Berliner Paradies.

UR. Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgangen
sein, daß die Zeitungen darauf aufmerksam machten: am
21. März ist Frühlings -Anfang . Ich hatte mir vorge-
vommen, den Termin vergißt du nicht; ich wollte nach
diesem endlosen Winter doch mal sehen, wie sich so ein
Frühlings -Anfang in Berlin gestaltet, um so mehr, als
ks bis am Abend vorher noch tüchtig geregnet hatte . Ins¬
geheim hatte ich eine ganz tüchtige Schadenfreude ; denn
ich hätte die Wette hundert zu eins legen mögen, daß es
in Berlin — ich bin ja nur für Berlin verantwortlich —■
vw Tage des Frühlings -Anfanges ebenfalls Strippen
regnen werde. Der Zufall fpiclt -aber sonderbar ; als ob
der trügerische Kalender gerade beim Frühling eine Ehren¬
schuld einzulösen hätte , der 21. März war auch in Berlin
rin sonnenheller .Tag . Ich ging die Friedrichstraße hinauf
und hinab ; kaum zum Durchkommen! Aber dieses Wogen
hätte mir noch keinen Frühlingsbeweis gegeben. Ich sah
ucir die Schaufenster an ; ein Blick genügte : in jedem Mode-
geschäft erblickte ich den Panamahut . Was braucht man
Usehr, um Frühling zu machen, um den Frühling zu ver¬
künden! Wedekind braucht sich mit seinem Frühlings -Er¬
wachen nicht abzuquälen, um es den Kammerspielleuten
»ieinhards deutlich zu machen, ein Panamahut genügt,
der unvermeidliche, der willkürlich gebogene Strohhut ge¬
fügt , um eindringlichst zu mahnen, der Frühling ist da.
Hinter der Wirkung des machtvoll auftretenden Panama-
Hutes blieb diejenige der schon tags vorher über Berlrn
Erschienenen Störck)e wesentlich zurück. Die Zeitungen re¬
gistrierten ja wohl dieses Ereignis , aber wie gesagt, es
Uwcht in Berlin keinen Eindruck mehr. In einer Zert,
in welcher es keinem Schuckmann mehr gelingt , den Sünden-
tziuhl zu säubern« .haben die .Störche ihren Reiz, ihren

Zauoer verloren . Der gute Herr von Schuckmann hat
übrigens wieder einen neuen Schlag bekommen. Dieser
Tage war eine Deputation Berliner Gastwirte beim Polizei¬
präsidenten. Es handelte sich darum , vorstellig zu werden,
daß eine einheitliche Regelung der Polizeistunde eintrete.
Der Herr Polizeipräsident soll sich den Berliner Gastwirten
gegenüber sehr freundlich aus gesprochen haben ; sie Hütten
mit ihren Wünschen ganz recht; denn die Verschiedenheit
der Handhabung bezüglich der Polizeistunde gebe zu vielen
Mißhelligkeiten Anlaß, besonders auch, wenn man bedenke,
daß Lokale der Vororte , die dicht an der Berliner Grenze
lägen, länger offenhalten dürfen, als die Berliner Lokale.
Wenn hier der Berliner Wirt Feierabend gebiete, so
brauchten die Gäste nur über den Straßendamm zu ziehen
zum Vorortwirt , wo sie dann ungehindert weiter kneipen
könnten. Der Herr Polizeipräsident soll seiner Anti-
schuckmannstimmung auch noch dadurch Ausdruck gegeben
haben, daß er gesagt hat , Berlin sei kein Krähwinkel, kein
Posemuckel, daß man die Kneipen so zeitig schließen
könne; der enorme internationale Fremdenverkehr erfordere
ein Entgegenkommen. Die Ansicht, daß bei einer Verkürzung
der Polizeistunde der Nachtverkehr immer mehr in die
unkontrollierbaren Klubs gedrängt werden würde, sei nicht
zu bestreiten. Als die Deputation von ihrer Mission
zurückgekommenwar , soll große Freude in allen Kneipen
Berlins geherrscht haben. Man erwartet einen neuen
Aufschwung des wirtschaftlichen Lebens soweit es den
edlen Gastwirtestand anbelangt , ungefähr so, wie man
sich in Börsenkreisen durch die letzte Rede Bülows im
Landwirtschaftsrat ein Aufblühen der Börse verspricht.
Augenblicklich freilich sieht es noch „recht dünn aus mit
dem Aufblühen der Börse". Es hat ein gewaltiger Börsen-
Pessimismus Platz gegriffen ; man hört jetzt vielfach
den alten Berliner Ausdruck „bei die Zeiten " anwenden.
Neulich hat ein Berliner Blatt in geradezu unverständ¬
lichem Optimismus . Nachweisen wollen, daß die Zeiten
absolut nicht schlecht seien, denn die Leute rannten in
Scharen zur „Lustigen Witwe", zu „Kainz" und zu den
„Olympischen Spielen ". Ich will die Tatsache, daß die
drei Theater , in denen die genannten Stücke gegeben
werden, sehr desacht,sind, nicht bestreiten, aber das ist kein

Spredifaal.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

über keine Verantwortung.
Ein Viehhändler schrieb wieder und zwar abermals anonym.

Ich schicke voraus, daß ich weitere anonyme Anzapfungen unbe¬
achtet lassen werde. Der Herr Viehhändler greift sodann mich
persönlich an, und so sollte er auch den Mut haben, seinen Na¬
men zu nennen. Zuerst dem Herrn Viehhändler meinen Dank,
daß er mir Gelegenheit gab, vor der großen Oeffentlichkcit das.
zu wiederholen, was ich in der Stadtverordnetenversammlung
behauptet und auch der Herr Wehhändler nicht zu widerlegen
imstande war: daß das Vieh von den Händlern im Wiesbadener
Schlachthof teuerer verkauft wurde als anderswo. Was nun die
Bemerkung betr. Preis resp. Verdienst anbelangt, so kann ich
nicht wissen, an was der Herr Viehhändler beim Schreiben
seiner Einsendungen denkt, sondern muß nur danach urteilen,
was ich in den Zeitungen von dem Herrn Viehhändler zu lesen
bekam. Daß ich aber auch annehmen kann, daß die Herren
Viehhändler mit hohen Verdiensten rechnen, könnte ich ihm durch
eine Anzahl mir mündlich und schriftlich gewordener Mitteilun¬
gen beweisen. Otto Baumbach, Stadtoerordn.
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Langgaffe 5.

Beweis, daß die Zetten durch die ’Börsen-Deryältniste
etwa nicht fchlecht seien; die Börsenleute meinen nämlich,
die durch das Kursniveau schwer Bedrückten gingen ins
Theater , um sich ein bißchen zu zerstreuen. Wenn das
wahr ist, und wenn es alte , die Sorgen haben, so machten,
d. h. ins Theater gingen oder sonst Vergnügungen auf¬
suchten, so gäbe es allerdings nie schlechte Zeiten. Um
diesen Nachweis zu führen , müßten z. B . jetzt die breite¬
sten Schichten der Bevölkerung in den Vergnügungsstrudel
stürzen, denn augenblicklich haben alle, die am Quartal
umziehen wollen, schwere Sorgen , und die Mübeltrans-
portgeschäfte haben sie ebenfalls , denn die Möbelrrans-
portarbeiter , vulgo die Ziehleute streiken. Da das Umzug-
Geschäft eigentlich schon begonnen haben muß, ist die
Situation zur Stunde ziemlich kritisch; nur ganz ver¬
einzelt sieht man einen beladenen Möbelwagen. Er ist
nicht von hier, wie die Streikbeobachter sagen, er ist
von außerhalb : Zuzug von draußen . Dabei ist man aber
vielfach auf den Ausweg verfallen , auswärtige Möbel¬
transporteure nebst Wagen und Hilfsmannschafi zu enga¬
gieren. Es ist umständlicher und kostspieliger, aber die
Umziehenden sind doch wenigstens sicher, daß sie, wie
der Berliner sagt, in ihre neue Bleibe kommen. Einen
großen Vorteil vom Streik der Ziehleute haben die
Besitzer der „kleinen Führen ". Das Schild , „hier loerden
kleine Fuhren gefahren", hat noch selten so große Beach¬
tung gesunden, als in diesen Tagen . Der kleine Fuhrmann
oder Ziehmann , wie er sich auch noch nennt , ist ordentlich
stolz auf seine Bedeutung . Es kommt eben jeder mal
an die Reihe, für jeden blüht einmal der Frühling . Ich
bin absichtlich wieder auf den Frühling Zurückgekommen,
weil ich diese Zeilen, die ich mit dem Frühling begonnen
habe, auch mit einem Bericht, über den wahren Frühling
schließen kann. Nach der Gartenbau -Ausstellung hat sich
einen Tag vor Frühlings -Anfang die Blumenbindekunst-
Ausstellung bei uns aufgetan . Alle Worte , um die Pracht
und den Zauber der Natur zu schlldern find zu schwach,
zu ausdruckslos, zu farblos ; das Auge schwelgt, man
atmet Seligkeit . Die Berliner Bindekünstler haben ein
Paradies geschafsen.
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„Was ist denn während meiner Abwesenheit passiert , Lona?
Doch nichts Unangenehmes ? "

„Wenn Du es iricht als Unangenehmes betrachten willst,
mich als Braut wioderznsehen?" entgegnete sie mit einem ge¬
wissen Ernst , der mit der eben mitgetciltcn Tatsache nicht ganz
übereinstimmte.

Holteneck war sichtlich freudig überrascht . „Ach, wie ein¬
fältig von mir , das nicht gleich zu erraten ", rief er scherzend
und reichte dem Doktor , der aufgestanden war , zum Glückwunsch
beide Hände hin . „Also ein neugebackenes Brautpaar !"

„Das hierher gekommen, und zwar gegen alle Konvenienz
ohne Begleitung ", fiel Lona ein , „um einen letzten Wschied zu
nehmen — das heißt mein Verlobter , der morgen früh die Heim¬
reise zu den lieben Eltern antreteu muß, die ja auch ein Wort
bei der Heirat ihres Sohnes mitzureden haben. — Von meinen
Eltern habe ich bereite die Zustimmung zu meiner Wahl erhal¬
ten , trotz mancher Einwände , wie Du Dir denken kannst, und
einigen Hin - und Widerreden . Aber schließlich hat man mir
doch von jeher zu sehr den Willen gelassen, um ihn mir jetzt bei
dem tvichtigsten Schritte meines Lebens zu durchkreuzen. Und
nun , da Du alles weißt , lade ich Dich mit Deinem Freunde ein:
Setzt Euch zu uns und leert eine Flasche Landwein mit uns auf
unser Wohl ."

„Mit Vergnügen , wenn Du mich für ein halbes Stündchen
beurlauben willst, bis ich und Stcnglin aus als Menschen prä¬
sentieren können, die sich an Eurem Tische sehen lasten dürfen ."

Frischholz blickt mit etwas verdrossenem Gesicht dem Fort-
gehendcn nach.

„Nun kürzest Du noch die wenigen Stunden des Alleinseins,
die nnö hier vergönnt sind, Lona ", klagte er . „Es war so schön,
uns einmal ruhig , ohne Zeugen aussprechcn zu können. Und die
Erlaubnis von Deiner Mutter zu diesem Ausflug zu erhalten,
war schwer genug. Ueberdies Dein Beiter Holteneck! Du weißt,
er war mir nie schr sympathisch."

Sie legte ihre Hand beschwichtigend auf die seine.
„Ruhig , Schatz, ruhig ! Er ist mein Vetter , und wenn ich

ihn hier treffe , kann ich ihn nicht ersuchen, sich uns fern zu
halten . Außerdem habe ich dabei noch eine ganz besondere Ab¬
sicht. Ich möchte ein ernstes Wort mit ihm reden , und es paßt
mir ganz besonders gut , daß ich das tun kann, ehe er nach Elm
zurückkehrt. Deshalb bitte ich Dich, Fritz , nicht allein jetzt bet
Tische freundlich gegen den Vetter zu sein, wie es ja doch nur
Deiner Natur entspricht , sondern es auch so einzurichten, , daß
ich beim Heimgange eine halbe Stunde wenigstens mit ihm
allein und ohne den Mentor zur Seite reden kann. Dafür ge¬
lobe ich Dir abends noch ein Mondscheinstündchen auf der Ter¬
rasse. Es ist Vollmond heut, und da wollen wir noch einmal
nach Herzenslust schwärmen wie zwei echt Verliebte . Ist Dies
so recht ?"

En schmollte noch immer «in wenig , beugte sich aber über
ihre Hand und küßte sie.

^Nachdruck verboten .̂

„Du schwingst den Pantoffel schon recht bedenklich, mein
Lieb ."

„Gleiche Rechte, gleiche Pflichten , das ist mein Wahlspruch",
rutgegnete sie, „nichts mehr und nichts weniger . Ein andermal
hast Du zu bestimmen, da füge ich mich aufs Wort ."

„Ich werde Dich daran erinnern ."
„Tns , Fritz , tus , mahn uiich immer , wenn ich über das

schöne Maß der Griechen hinausgehe . Aber diesmal liegts wirk¬
lich nicht an mir , sondern an den Verhältnissen ."

„Und darf ich denn in die Verhältnisse nicht auch einen
Einblick erhalten ? Mann und Frau sollten doch keine Geheim¬
nisse vor einander haben ."

„Das freilich ! Wer erstens sind wir noch nicht Mann und
Frau , und zweitens gibt es doch auch Umstände , wo selbst Ehe¬
gatten gegeneinander schweigen müssen."

„Das gebe ich nicht zu. Solche Umstände kann ich mir nicht
verstellen ."

„O doch, zum Beispiel wenn es das Geheimnis eines an¬
deren betrifft ."

Frischholz schüttelte den Kopf.
„Das Geheimnis , von dem Du sprichst, ist jedoch schr durch¬

sichtig."
„Das täte mir leid", entgegnete sie rasch.
„Nun , man hat doch auch seine Augen , Lona , und selbst

wenn man verliebt , sehr verliebt ist, ist man doch nicht blind
und taub für das , was ringsum vorgeht ."

„Nun , wenn Du etwas ahnst oder weißt . Fritzel , bitte ich
Dich um so dringender , laß Dir nichts merken und in , was ich
von Dir verlange . Denn Du weißt ja , daß cs sich um ein»
ernste Sache handelt , und mit ernsten Sachen soll man auch ernst
umgehen."

Um Frischholz Lippen zuckte cs numutig.
„Wenn es nach mir ginge, Lona , dürstest Dm D ' ch io diese

Dinge überhaupt nicht mischen. Glaub mir . Du kannst dabcl
nicht Helsen. Und was Deinen Vetter , den Baron v. Holteneck
betrifft , so begreife ich gerade um dieser Dinge willen die Ver¬
liebe nicht, die Du trotzdem für ihn hegst"

Sie warf den Kopf zurück.
„Vorliebe ? — Nun ja . die habe ich für io» weil ich ihn

seit meiner Kindheit kenne, und besser als andere weiß , was von
ihm zu halten ist. Doch streite, : wir nicht darüber . Nach dieser
Richtung hi», was meine Gefühle bet risst, räume ich niemand
die Herrschaft ein , ebenso wie ich Dir die gleiche Freiheit lasse."

Frischholz entgegen«' « nichts da rauf , und der kleine Zwist
war längst geschlichtet, als dis beiden Freunde sich zu ihnen
setzten. Lona Zeigte wieder ihr srnaigsleS Lächeln, »»d Frisch¬
holz bemühte sich, dem Wunsche seiner Verlobten »achzukommen,
und möglichst freundlich gegen den lange als Nebenbuhler ge-
fürchteten Vetter zu sei». Denn dessen iveltgewandtcs Wesen,
die freie Art , in der er mit dem weiblichen Geschlecht verkehrte,
hatten unbewußt einen gewissen Ueid in dem Gelehrten erregt«

■~̂ Sm***,am'"
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ßoltenect Wagte nicht , nach Löbach zu fragen . (Statt  seiner
tat  cS Stenglin , den es danach verlangte , einen klaren Einblick
in ben  gegenwärtigen Stand der Verhältnisse zu gewinnen.

„Wie geht es denn den liebenswürdigen Damen in Elm ? "
warf er scheinbar gleichgültig hin , als nach dem Essen die Zi¬
garren angezündet wurden und auch Lona ihr Zigarettentäsch¬
chen hervorholte . „Ist Herr v. Löbach noch dort oder bcr ^ Ttz
wieder abgereist ? "

„Abgereist seit einigen Tagen ", entgegnete Lona mit sofort
ernst gewordenem Antlitz.

Holteneck wechselte mit dem Freunde einen schnellen Blick,
die Gefahr einer persönlichen Begegnung war also nicht mehr
zu fürchten . Dennoch entging ihm nicht der veränderte Aus¬
druck in Lonas Zügen.

„Und Frau v. Löbach wieder ganz wohl ? " fuhr Stenglin
fort . „ Sie war , wie ich hörte , etwas leidend , als wir fort¬
gingen ."

„Frau v. Löbach befindet sich wieder ziemlich wohl . Ihr
sorc^ amer Gatte hat sogleich einen Arzt konsultiert , der jedoch
nichts bedenkliches gesunden . Sie habe , meinte er , eine sehr
zarte Natur , was Max als Freund des Hauses ja am besten
wissen mutz ."

Der so direkt Angeredete hob jetzt den gesenkten Blick zu
Lona empor.

„Sie weiß etwas ", fuhr es ihm durch den Sinn , und all¬
mählich stieg eine dunkle Glut ihm auf Stirn und Wangen.

„Die arme Schika sieht furchtbar elend aus ", fuhr Lona
fort . „Es ist wirklich ein Jammer , daß sie so wenig erholt von
uns fortgehen soll ."

„Denkt sie denn schon ans Abreisen ? " warf Holteneck nun
ein.

„Ich glaube wohl ; wenigstens sprachen die Eltern davon,
daß beide Damen nicht mehr lange bleiben würden ."

„Ware es nur erst so weit " , seufzte Stenglin heimlich , „und
dampften ihrer Heimat wieder zu ."

Frischholz , dem das angeschlagene Thema nicht behaglich
war , suchte der Unterhaltung eine andere Wendung zu geben,
tnbem er nach den Touren fragte , welche die beiden Gebirgs-
wanderer im Karwcndelgebirge gemacht hatten . — Lona hörte
den Schilderungen , die Stenglin zumeist übernahm , mit glän¬
zenden Augen zu.

„Weißt Du , Schatz " , wandte sie sich zu ihrem Verlobten,
„wenn ich erst mein Examen bestanden habe und wir ein Paar
geworden sind , dann schütteln wir auch einmal für einige Zeit
dcn Bücherstaub von uns und begeben uns auf die Wander¬
schaft ."

„Da stimme ich Dir gern zu ", nickte Frischholz freundlich.
„Fleißig im Winter daheim und frei und fröhlich im Sommer
draußen in Berg und Wald ."

„Die Beneidenswerten " , meinte Holteneck zu Stenglin , als
ste sich drinnen im Zimmer zum Weiterwandern rüsteten . „Ihr
Leben liegt noch wie eine sonnige Landschaft vor ihnen ."

„Und sie verdienen ihr Glück " , fügte Stenglin hinzu . „Das
ist die Hauptsache dabei ."

Der Weg nach Elm wurde in Begleitung des Brautpäares
angetreten.

Schon sah man den Turm des Schlosses Elm aus der Ferne
emporragcu , als Frischholz , seines Lona gegebenen Versprechens
eingedenk , Stenglin in ein Gespräch verwickelte und mit ihm
voranschritt , während Lona mit Holteneck ein wenig langsamer
folgte.

„Ich habe mir Dir zu sprechen , Max " , begann sie ohne
weitere Einleitung.

„Du mit mir ? " fragte er scheinbar gleichgiltig , aber sein
Herz begann doch rascher zu pochen.

„Ja , Max . Du erinnerst Dich wohl noch des letzten Abends,
als wir , vom Alpsee heimgekehrt , ein Tänzchen im Saale arran¬
gierten ."

„Gewiß erinnere ich mich — und daß es sehr reizend und
heiter war ."

„Und daß Du Dich an jenem Tage ganz auffallend mit
Schika v. Barneseld beschäftigtest " , fuhr sie rascher fort , „so daß
es jeder , nicht ich allein , merken mußte , Du interessierst Dich
für sie."

„Was auch wirklich der Fall ist" , nickte er.
„So , Du gibst das zu, Max ? Dann — verzeihe mir meine

Offenheit — ist Dein Benehmen um so unbegreiflicher ."
„Ich verstehe Dich nicht , Lona ."
„Ach, verstelle Dich doch nicht, Max . Du verstehst mich sehr

gut ; Du wirbst um die Hand eines treuen Herzens und wechselst
dabei heimliche Liebesblicke mit einer anderen ? Einer verhei¬
rateten Frau , deren Gatte Dir vertrauensvoll sein Haus geöff¬
net hat !" —

Holteneck preßte die ' Lippen zusammen . Seine Ahnung

Hatte ihn also nicht betrogen , Lona wußte etwas — doch wie
viel — wie viel — ? "

„Liebe Lona ", entgegnete er nach kurzer Pause , „Deine
Offenheit ist sehr dankenswert , aber die Dinge , die Du berührst,
pflegt ein Mann nicht gern mit außerhalb Stehenden zu erör¬
tern , am wenigsten mit Damen ."

„Bitte , laß doch diese Redensarten ", stieß sie ärgerlich
hervor . „Du sprichst hier nicht mit einer beliebigen jungen
Dame , die die Neugier zu müßigen Fragen treibt , sondern mit
Deiner Cousine , Deiner Schwester , wie Du neulich erst zu
besserer Stunde mich nanntest . Und weil ich Dir eine Schwester
sein will , deshalb mußt Du doch wissen , daß ich, wenn ich mit
Dir über diesen delikaten Gegenstand spreche , es nur aus Inter»
esse für Dich tue ."

Er atmete tief auf.
„Dafür danke ich Dir von Herzen ."
„Dann laß ab von Deinem Versteckspielen , das zu nichts

führt und niemandem nützen kann ."
„Glaubst Du etwa , jemand nützen zu können ? " fragte er

rasch.
„Dir natürlich , Max ", war die eifrige Antwort . „Dir

allein . Ich weiß , wie tief Du Dich verstrickt hast , so tief , daß
ich noch gar nicht sehe, wie Du herauskommen willst . Aber
eines wollte ich Dir noch sagen : was auch geschehen mag , auf
mich darfst Du rechnen . Und ist meine Macht auch gering , mein
Wille ist stark ."

Holteneck fühlte sich tief gerührt von der Cousine warm¬
herzigem Anerbieten.

„Das weiß ich" , sagte er bewegt , „aber helfen — helfen
kann mir niemand ."

„Vielleicht doch, wenn ich auch in diesem Augenblick noch
nicht zu sagen vermag , wie ? Aber heraus mußt Du aus diesem
Netze , was Dich gefangen hält . Dazu bedarf es jedoch Deiner
Mithülfe ."

„Wie meinst Du das , Lona ? "
„Beantworte mir vor allem eine Frage . Meinst Du es

ehrlich mit Schika , liebst Du sie ? "
Jetzt schluckte er ein wenig , ehe er die Antwort hervor¬

brachte:
„Die letzte Frage kann ich mit einem entschiedenen Ja be¬

antworten , aber weshalb das jetzt ? "
„Weshalb ? " sied Lona ihm ins Wort . „Ganz einfach . Dann

möchte ich Dir dazu verhelfen , daß Du sie auch heiraten kannst
— soweit wenigstens , als es in meinen Kräften steht ."

„Ach, Lona , das sind Träume ."
„Nein , keine Träume , Max , wenn Du Schika wirklich so

liebst , daß Du bereit bist , den Kampf mit allen Hindernissen
aufzunehmen "

„Den Kampf würde ich nicht scheuen ", entgegnete er trübe,
„wenn ich die Möglichkeit sähe , ihn durchführen zu können ."

„Es wäre nur dann unmöglich , wenn Du Dich an jene an¬
dere so gebunden , daß es für Dich kein Zurück mehr gibt ."

Sein Kops sank auf die Brust.
„Ich fürchte , es gibt kein Zurück für mich ."
„Aber das wäre ja feige Schwäche ", stieß Lona unwillig

hervor . „Ich bitte Dich , Max , besinne Dich auf Dich selbst ! —
Denke an den braven Löbach ! — Sie ist eine Sirene , die Dich
ins Verderben zieht , Dich und sich selbst . — Mache Dich los von
ihr , Max , mache Dich los !" —

Holteneck wurde der Antwort überhoben , da man bereits
ganz nahe dem Schlosse bei dem Hühnerhof angekommen war,
wo der Graf eben im Begriff stand , den mit Mais gefüllten
Napf in der Hand , den Hühnern Futter zu streuen.

„Max , zum Deubel " , rief er schon von weitem , „bist Dus
oder ists Dein Geist ? "

„Ich bins leibhaftig — lieber Onkel !"
„So erkläre mir eins — warum ließet ihr uns völlig ohne

Nachricht? — Ich wollte an Dich schreiben , notwendige Sachen,
aber mir fehlte Deine Adresse ."

„Ich glaube ", flüsterte Lona dem Vetter zu , „Deiner wartet
dort noch eine zweite Strafpredigt , aber laß sie nur ruhig über
Dich ergehen und hoffe mit mir auf einen guten Ausgang ."

Die Strafpredigt blieb indessen aus , denn der Graf hatte,
wenn er bei seinen Hühnern war , so leicht für nichts anderes
Sinn , und so war denn auch heute das erste , daß er dem Neffen
und Stenglin von den Ereignissen seines Hühnerhofes berich¬
tete , von den neu ausgekommenen Kücken, den Krankheits - und
Sterbefällen , die in der Abwesenheit der beiden Herren vorge¬
fallen.

Als der alte Graf damit fertig war , und ihm nun endlich
einfiel , was er alles gegen Max auf dem Herzen hatte , war es
zu spät , denn vom Schlosse her ertönte die Glocke , die zum
Abendessen rief . _ ,,

- Fortsetzung folgt.



Der staatsverrälerische Hut.
Eine Londoner Begebenheit. Von Kart Eltling.
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Die Vasê war dicht vor dem Umfallen. Es war
eine kostbare Stzvres -Vase, die Lady Wiltons Lieblings¬
kater auf der Katzenausstellung gewonnen hatte.

Der Graf Negretti hatte seinen Hut weggelegt und
sprang auf die Etagen zu, um, wenn möglich, zu
verhindern , daß sie ganz die Balance verlor . Ich tat
dasselbe — aber, wie gewöhnlich, gewann er das Spiel.

Ich hatte an diesem Nachmittag der Lady Wilton
Meinen Besuch in der Absicht gemacht, sie um die Hand
ihrer Nichte Cäcilie »Tendewill zu bitten , hatte aber zu
meinem Aerger den Grafen Negretti angetrosfen, der
meiner Angebeteten stark den Hof machte. Die meisten
Damen waren entzückt von dem gewandten Auftreten
des südländischen Grafen . Bei den Männern war er
weniger beliebt. Vielleicht waren sie auf seine Erfolge
eifersüchtig, jedenfalls war das mit mir der Fall.

Eine halbe Stunde hatte ich es mit ansehen müssen,
wie er sich alle Mühe gab, Cäcilie den Kopf zu ver¬
drehen.

Eine halbe Stunde hatte Lady Wilton mir einen
Vortrag über das Thema gehalten, daß ich der gesell¬
schaftlich bequemste und gleichgültigste aller schottischen
Lords sei. Die gute Dame schien es nämlich als Frau
eines Ministers für ihre Pflicht zu halten , die jungen
Herren , die in ihrem Hause verkehrten, zu erziehen.
So hatte ich schon dreißig recht ungemütliche Minuten
hinter mir , als das kleine Unglück mit der Vase eintrat.

Negretti und ich hatten also, wie bereits berichtet,
unsere Hüte beiseite gestellt und das Wettrennen aus¬
genommen, das er gewann. Dies setzte meiner schlechten
Laune die Krone auf. Ich war meines Besuches über¬
drüssig, griff zu nieinem Hut , den ich eben sortgelegt
hatte , und benutzte die Verwirrung , die dadurch ent¬
standen war , daß Lady Wiltons Lieblingskater die
von ihm selbst gewonnene Sevres -Vase fast umgerissen
hätte , um mich von Cäcilie zu verabschieden. Dabei
wollte es mir scheinen, als Werse sie mir einen vor¬
wurfsvollen Blick zu. Aber Negrettis Anblick, der
mit einem glücklichen Lächeln neben der geretteten
Vase dastand, hatte mich in eine solche Erregung ge¬
bracht, daß ich mich schleunigst aus dem Staube machte.

Es war ein stürmischer Nachmittag mit starken
Regenschauern. Dieses Wetter paßte aber zu meiner
Gemlltsstimmung und deswegen entschloß ich mich, zu
Fuß zu gehen. Als ich mich dem Grosveuor Square
näherte , kam ein heftiger Windstoß, so daß ich Mühe
hatte , meinen Hut aus dem Kopfe zu halten . Einem
alten , sehr korpulenten Herrn , der mir entgegenkam,
piß der Wind den seinen fort und wehte ihn auf das
Dach eines benachbarten Grundstückes. Er sah ganz
verzweifelt aus , wie er so ohne Kopfbedeckung dastand
und dem Flüchtling nachblickte, so daß, er mir leid tat
und ich ihm meinen Hut mit der Versicherung anbot,
daß ich nur wenige Schritte zu gehen habe und ihn sehr
gut entbehren könne.

Er kam mit einigen schwachen Einwendungen **
ich entdeckte dabei, daß er Amerikaner war — nahm
aber schließlich mein Anerbieten mit Dank an. Nach¬
dem wir unsere Karten gewechselt hatten , trennten wir
uns , er um in einen Omnibus zu steigen, und ich,
um mich ohne Hut nach Hause zu begeben.

„Hier ist ein Herr , der durchaus mit Mylord,
sprechen muß. Er wartet in der Bibliothek," waren
die ersten Worte, mit denen mein Diener mich empfing.

Ter Herr , den ich in der Bibliothek wartend antraf,
war kein anderer , als der Graf Negretti.

„Ich komme meines Hutes wegen, Lord Kinmun-
din," rief er aus , als er mich sah. _ t

„Wegen welchen Hutes ?" fragte ich erstaunt.
„Natürlich meines Hutes wegen," antwortete er

ungeduldig . „Als Sie das Haus der Lady Wilton
verließen , nahmen Sie aus Versehen meinen .Hut mit.
Sehen Sie , hier ist der Ihrige . Darf ich Sie bitten.
Mir meinen Hut wiederzugeben?"

„Mein bester Graf, " antwortete Ich ruhig . „Leider
kann es nicht sofort geschehen. Ich habe nämlich Ihren
Hut in dem Glauben , daß es der meinige sei, einem
alten Herrn geliehen, dem ein Windstoß, seine Kopf¬
bedeckung geraubt hatte ."

Sein Antlitz, wurde kreidebleich. und er blickte mich

Mit Augen an , die an einen Tiger erinnerten . Etneii
Augenblick glaubte ich, daß e r sich über mich werfen
würde ; aber schon in dem nächsten sank er auf einen
Stuhl nieder.

„Ich bedaure unendlich," begann ich in einem
entschuldigenden Tone . Ich kam aber nicht zum Schluß/
als er mich heftig unterbrach:

„Damit ist mir aber nicht geholfen." Darauf ver¬
änderte er plötzlich sein Benehmen und fuhr in seiner
gewöhnlichen verbindlichen Artsort : „Sie müssen meine
Heftigkeit entschuldigen, Mylord . Ohne es zu wissen,,
haben Sie mlr einen großen Schaden zugefügt — einen
Schaden , der sich vielleicht nie wieder gutmachen läßt.
Ich habe immer die schlechte Angewohnheit gehabt/
wichtige Dokumente in meinen Hüten zu verbergen.
Der Hut, den Sie versehentlich mit sich nahmen , enthält
äußerst wichtige Familienpapiere . Ihr Verlust dürfte
den Mitgliedern meiner Familie und mir selbst viele
Unannehmlichkeiten bereiten. Wir haben viele Feinde,
welche die Papiere , falls sie in ihre Hände fielen/
sofort gegen uns benutzen würden."

Seine Worte und sein ganzes Auftreten waren
so überzeugend, daß. ich, obgleich ich mich im Grunde
meiner Seele darüber wunderte, daß er solche Papiers
in seinem Hut verbarg , sofort über das klar ivurde/
was ich zu tun hatte.

„Sie sollen Ihren Hut sofort wiederhaben," er¬
klärte ich bestimmt. „Ich habe die Adresse des jetzigen
Trägers in meiner Tasche. Er heißt," fuhr ich fort
und warf einen Blick auf die Visitenkarte, „Thomas
Robson und besitzt eine Restauration in Soho an der
Ecke der Shaftesbury Avenue."

„Wir müssen sofort dorthin, " rief Negretti erregt
aus . „Ich würde Sie nicht mit der Bitte belästigen,
mich dorthin zu begleiten, wenn ich nicht fürchtete, daß
der Restaurateur mir möglicherweise die Auslieferung
des Hutes verweigern würde."

„Selbstredend komme ich mit . Ich trage die
Schuld an dem Ganzen und werde alles ausbieten,
um Ihnen Ihr Eigentum zurückzuverschafsen." ^

Während des ganzen langen Weges nach Soho
sprach Negretti von nichts anderm, als den wertvollen
Familienpapieren , die sich in seinem Hute befanden.
Er habe sie erst am Morgen aus der Heimat erhallen
und die Absicht gehabt, sie sofort bei seinem Bankier
zu deponieren. Ans den Andeutungen , die er machte,
glaubte ich zu verstehen, daß es sich um ein wichtiges
politisches Geheimnis handelte, an dem sein Oheim, der
berühmte General Negretti , beteiligt gewesen sei.

Daher kann man sich denken, wie erregt und er¬
bittert er wurde, als er bei unserer Ankunft in dem!
kleinen Soho -Restaurant von Frau Robson erfuhr , daß
ihr Mann sich gleich nach seiner Heimkehr zu Bett
begeben und daß sie den Hut, den sie natürlich, für das
Eigentum ihres Gatten hielt, ihrem Sohne auf dessen
Bitte zu einem größeren Feste mitgegeben habe,

„Wo findet denn das Fest statt ?" fragte Negretti,
stachdem er sich einigermaßen gefaßt hatte . Die Ge¬
mütsbewegung hatte ihn anfänglich ganz stumm
gemacht.

Ich hatte inzwischen der Frau Robson erklärt,
weshalb es so wichtig sei, daß der Hut wieder in die
Hände seines ursprünglichen Besitzers zurückkehre. „Es
ist ein Kostümball der Künstlcrinodelle, und das Fest
wird in Chelsea abgehalten . Aus den Namen der
Straße komme ich, nicht. Der Hut wird Ihnen aber
zurückgesandt werden."

„Mir will es scheinen," sagte ich jetzt zu Negretti,
„als wenn wir am besten täten , die Rückkehr des jungen
Mannes abzuwarten ."

„Ich kann nicht warten !" unterbrach er mich.
„Ich kenne mehrere der Künstler in Chelsea, und
werde mit ihrer Hilfe schon erfahren , wo das Fest
stattsindet. Deswegen möchte ich Mylord bitten, sich
keine weiteren Umstände zu machen."

„Bitte sehr — es ist meine Pflicht, Sie auch werter
zu begleiten," war meine Antwort.

Damit bestiegen wir wieder den Wagen und gaben
dem Kutscher den Auftrag , uns nach Chelsea zu
fahren . , . . „ „

Ich will nicht alle Fragen erzählen, die wir stellen
mußten , bis wir erfuhren , wo das Fest stattfand , und
will weiter nicht erwähnen , an wie viele Masken ttnt



«ns vergeblich wandten , bis wir eine trafen , die den
Herrn Robson junior kannte. Sie erzählte «ns , daß
der junge Herr Robson stark angetrunken gewesen und
Lärm gemacht habe, weswegen er von der hohen Direk¬
tion mitsamt seiner Garderobe vor die Tür gesetzt
sei. Bon dem Schutzmann, der vor der Tür Posten
stand, erfuhren wir , daß der Gesuchte draußen in eine
Droschke gestiegen sei und dem Kutscher den Auftrag
gegeben habe, ihn nach einem andern Ballokale —
den Namen wußte er nicht anzugeben — zu fahren.

Der Graf sah jetzt ein, daß für diesen Abend nichts
mehr zu machen sei. Am nächsten Morgen wollte
er sich sofort in Soho nach der unglücklichen Kopf¬
bedeckung umsehen. Er war wieder die Höflichkeit selbst
und bat mich, chm nach Hause zu folgen und mit
ihm zu speisen. Unter den obwaltenden Verhältnissen
hielt ich es für meine Pflicht , ihm Gesellschaft zu leisten,
und nahm deshalb , wenn auch ungeru , seine dringende
Aufforderung Ln.

Während wir noch bei Tische saßen und rauchten,
wurde der Kabincttsministcr Lord Wilton gemeldet.

„Ich habe in einer äußerst wichtigen Sache mit
Ihnen zu sprechen, Graf, " sagte er, zu meinem Er¬
staunen hielt er eine Hutschachtel iu der Hand. „ Es
macht nichts, daß Sie zugegen sind, Kinmundiu, " setzte
er, ah mich gewandt, hinzu, als er wahruahm , daß ich
mich entfernen wollte. ,Haden Sie heute Ihren Hut
verloren , Graf ?"

Die letzten Worte waren an Regretti gerichtet.
Als dieser nicht sofort antwortete , bemerkte ich:
„Ja , der Hut des Herrn Grasen ist durch meine

Schuld abhanden gekommen. Trotz aller Mühe ist es
uns noch nicht geglückt, seiner habhaft zu werden."

Und in wenigen Worten erzählte ich dem Lord
die ganze Geschichte.

„Das Schicksal wollte, daß ich denselben Cab be¬
nutzte, den der junge Robson ohne Hut verlassen hat,"
s^zte dieser jetzt langsam. „Ich fand den Hut, warf
einen Blick hinein und stellte fest, daß er Ihr Eigen¬
tum ist, Herr Gras Negretti . Hiermit habe ich die
Ehre , Ihnen den verlorenen Schatz zurückzugebcn."

Mit diese» Worten holte er den vielgesuchten Hut
aus der Schachtel.

Regretti riß ihn mit zitternden Händen an sich
und ich sah, wie er im Innern herumtastrte.

„Sie suchen vergebens," bemerkte der Lord trocken.
„Dort drinnen finden Sie nichts mehr. Die Zeichnung
»wer unsere Mstenverteidigung , die Sie heute von
meinem Schreibtisch gestohlen und in Ihrem Hute
oufbewahrt haben, befindet sich in diesem Augenblick
in meiner Brieftasche."

,Hötte Lord Kinmnndin nicht aus Versehen meinen
Hut genommen, so wäre ich jetzt schon jenseits des
Kanals und würde meinem Vaterlande einen großen
Dienst geleistet haben," sagte Negretti in gleichgültigem
Ton . Er hatte seine Fassung wiedererlangt.

,^ ch sehe aus Ihrem Auftreten, " entgegnete Lord
Wilton ernst, „daß Sie sich deswegen nicht ängstigen,
daß ich Sie als Spion verhaften lasse. In der Tat
liegt uns nichts daran , die Sache an die große Glocke
zu bringen . Sie zwingen mich aber dazu. Sie sofort
in Gewahrsam zu nehmen, wenn Sie nicht binnen
vierundzwanzig Stunden den englischen Boden ver¬
lassen hab7<!."

„Gut ? Morgen abend um diese Zeit bin ich aus dem
Schiffe. Allerdings lverde ich dann kaum alle Ab¬
schiedsbesuche erledigen können."

„Ich und die Meinigen verzichten selbstredend aus
die Ehre," antwortete der Lord. „Kommen Sie , Kin-
mundin, " wandte er sich an mich.

. Mit Liesen Worten führte ' Lord Wilton mich
mtt sich.

Am nächsten Tage machte ich meinen Antrag und
erhielt Cäcilies Jawort . Lady Wilton , meine spätere
Schwiegermutter , hat sich seitdem nie wieder liber meine
Ungewandtheit und Gleichgültigkeit beklagt.&
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herbe hritNr.
Dichterling : „Mein Gedicht ist Wohl etwas lang

geraten ?"
Redakteur : „Lang ist es Wohl, aber nicht geraten."

Widmprtieb.
— „In dem neuen Lustspiel von H. steckt wirklich ein

gesunder Humor ."
— „Ja , man kann sich krank lachen."

aSß etS  B «SS h 6 f t . «C£> <rf£> «CS>

Herr : „Herr Brüllinski , Sie gehen ja lahm !"
„Doch nicht etwa über einen Mbstrest!"

Sänger : „Leider auf der Bühne ausgegkitten !" — Herr:



Schlechte  Erfahrung.
Herr : „Was halten Sie von den sogenannten Über¬

menschen?"
Schlächtermeister : „Hm, das find Leute, die keene

Miete bezahlen ; ich habe mal eenen uff Miete gehabt."

Satter Mn«.
Herr : „Guten Tag , Fräulein Mal — Nun, darf ich

Ihnen nicht einmal die Hand reichen?" — „Was nützt es
mir . . . wenn ich sie nicht behalten kann."

(litlfefcsamtr erfolg.
Töpfermeister (der umfangreiche Ofen - Reparaturen

ausgeführt , zum Hausbesitzer) : „Nun, ziehen die Ofen, Herr
Tippler ?"

Tippler : „Die Ofen nicht — aber die Mieter ."

DrucRfoftler.
Edwin umschlang seine Braut und flüsterte ganz

glücklichi „O, Du Hummel meines Lebens !"

<̂ Tq)  Von der Waterkant. (STV-»

Zum Maat der Bootsmann geht an Bord.
Sein Bräutchen harrt am Landungsport-
Am Steuer von der kleinen Zolle
Sitzt Schiffsjung ' Max, der Aänkevolls. —-

wie schön ist's doch, wenn man der Braut
Tief in die holden Augen schaut,
Und wenn man lang ' sich nicht geseh'n,
Dann ist die Sache doppelt schön;
Doch Mitgefühl und Nächstenliebe
Sind Maxen unbekannte Triebs . —
Ein loser Strick, den er grad ' findet
Lr mit der Zolle fest verbindet.

Mit letzt'rer sticht er dann in See;
Dies hat das Resultat : — o weh! —
Der lose Strick wird straff gezogen,
So wie die Sehne an 'nem Bogen.
Dem Pfeile gleich, sieht man mit Grause«
Das wackre Brautpaar seewärts sausen,

Doch weil der Rahn liegt in der Richtung
Des Flug's, entgeht man der Vernichtung;
Zn 's Boot ganz plötzlich setzt man sich
Und, welch ein Glück, verletzt sich nicht.

hingegen ging's dem Frevler schlecht.
Und notabene auch mit Recht,
Denn peinlich ist's zu jeder Zeit,
Dient man als Sitzgelegenheit,
Zumal wenn, wie zu dieser Frist,
Der Anprall nicht sehr zärtlich ist. —
Zu hoffen ist daher, daß Maxen
Die Lust vergeht zu solchen Faxen. j « .
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einladend.
„Mein Fräu¬

lein, nun kommt
gleich ein Tun¬
nel I"

„Ich hole ja
auch bereits zu
einer Ohrfeige
aus , mein Herr !"

E

»ettachtnng.
Sonderbar ,ivenn
man Abends mit
cinemAffenheim-
kommt, erwacht
man Morgens
mit einem Kater.

- (TG

Romlrcft.
„Kennen Sie

den Herrn Bock
in unserem Ver¬
ein?"

„Ja , das ist
der, der immer
so dumme Zicken
macht."

Ausnahme.

Diurnist Meyer (seinem Bureauvorstand eine Zigarre anbietend) : „Se
raucha net, Herr Vurstand ? Darf ich Ihne eine von meine Secharre anbieten ?"

Vorstand : „Nun, lieber Meyer, im allgemeinen nehme ich ja im Umgang
mit Ihnen nie ein Blatt vor den Mund ; aber heute wollen wir denn mal mit 'nem
Havanna -Deckblatt' eine Ausnahme machen."

vom Ratbeder.
„. . . Cicero —

wer dächte bet
diesen Namen
nicht an Cicero?!"

•CB

Zitrecftt'
gewiere«.

„Aber mein
Engel, meine Fee,
meine Göttin !"

„Ich bitte
Dich, laß diese

geschmacklosen
Vergleiche mit
Wesen, die noch
weniger anzu¬
ziehen haben,
als ich."

12

Jfw$ einem
Romane.

. . . . Rosas
Wangen glichen
Äpfeln, au den
noch nie eine
Wespe genagt
hatte.

— = = \>K

faule Xusrede.
Richter : „Ihr Nachbar hat Sie also in seinem Garten

auf einem seiner Obstbäume entdeckt, und dennoch leugnen
Sie , daß Sie Obst stehlen wollten !"

Angeklagter : „Ja , das leugne ich."
Richter : „Dann erklären Sie uns , was Sie auf dem

Obstbaum wollten."
Angeklagter : „Ich hatte an jenem Tage gerade Zahn¬

schmerzen zum Bäumeraufkleitern ."
•CBS »»
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Radfabrerspracfte.
A.: „Man sieht Dich ja jetzt immer mit Deinem Freunde

Müller per Rad ausfahren ."
B.: „Ja , wir haben enge Kameradlerschast geschlossen."

Radler (mit einem jungen Fräulein per Tandem
fahrend) : „Wie war ' es denn, Fräulein Paula , wenn wir
uns beide heiradeln Men ?"

vergnügungssüchtig.

Chef : „So ! Ihre Schwiegermutter möchten's beerdigen?
Letzte Woch' war 's 'ne Gebirgspartte . Ich glaub '. Sie
haben rein nichts im Kopf als nur Ihr Vergnügen."

Unteroffizier : „Meier, schmunzeln Sie nicht wie ein
Weiblicher Walfisch bei dem Gedanken, daß feine Barten als
Fifchbein für das Korsett eines Gardeleutnants Vertvendung
finden werden!"

— „Lehmann, beim Kommando ,Abtreten' lächeln Sie
ja wie ein Kameel beim Wort ,Oase' !"

K

Unteroffizier (zum Einjährigen , der Klimmzug macht) :
„Ja , sehn Sie , Pimpelhnber , das war der schönste Zug
Ihres Lebens !"

„Die Instruktion scheint für Sie , Einjähriger Möller,
leider ein Dorf mit böhmischen Siegeln zu sein!"

RUKant.
Erster Kadett (auf einem Wohltätigkeitsfest) : „Ah,

lieber Reitwitz, woll'n wir uns ooch mal 'n paar Küsse
geben lassen?" — Zweiter Kadett : „Nee, lieber nicht . . .
Vielleicht nähme uns eine Dame dabei auf den Arm!"

verhauen.
Vater : „Meine Tochter, ivenn Du Dir einen Gatt«

Wählst, so sieh vor allen Dingen auf Geist und Unbescholten¬
heit. Deine Mutter , leider muß ich sagen, sah mehr auf
das Geld !"
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weiblicher Calenf.
Thcarerdirektor : „Offen gesagt, Fräulein Doktor. Ihre Prologe

taugen nicht vi l̂, dagegen find Ihre Epiloge stets wundervoll !"
Dramatikern : „Das ist ja auch erklärlich, Herr Direktor ! . . .

Ein Epilog ist gewissermaßen ein PostskriptumI"

Rereclttigte Vermutung.
„Wie mag man nur auf die Redewendung

— aus einer Mücke einen Elefanten machen —
gekommen sein?" — „Die kann bloß von einem
Tropenjäger herrühren I"

Matte in Oermany.
Engländer (der int Käse eine Made findet) :

in Gennany !“
„Damned! Made

Das genügt! Splitter.
Am meisten sind Lumpe

besck)eiden, wenn sie Geld
brauchen.

Mißtrauen ist die Mutter
der Vorsicht, also die Groß¬
mutter der Weisheit.

*

Wegen der schlechten Wirts¬
hauskost zu heiraten, heißt oft:
„Aus dem Regen in die Traufe
kommen".

-«SS »-

Poesie unct Prosa!

Baron : „Na, Johann , da
finde ich Dich mrf der Chaise¬
longe, Du scheinst ja sehr faul
zu sein? Was hast Du zum
Beispiel den Vormittag, da ich
weg war , gemacht?"

Johann : „Oh bitte, ich
habe da für zweitauscndfünf-
hundertnndsiebzig Mark Gläu¬
biger rausgeworfen ."

falsch vmtanflen.
Köchin : „Die

Gnädige will nicht
mehr dulden, daß
mein Soldat in di"
Küche kommt."

Diener : „Was
hat er denn ausge¬
fressen?"

Köchin : „Ich
möchte doch bitten,
Johann , — mein
Schatz frißt über¬
haupt nicht."

Er : „Wenn die Modernen doch mehr die
Antike zum Vorbild wählen wollten ; ich
schwärme nun einmal für die Alten !"

Sie : „Halten Sie mich, ich falle in Ohn¬
macht; o Gott das kam zu plötzlich!"

'

chkossen.
Wenn Du noch eine Schwester hast.
So danke Gott und sei zufrieden:
Im günst'gen Fall ist Dir vielleicht
Ein Schwager, der Dir pumpt, beschicken.

Mein Wirt und ich wir passen, wir Beiden,
Wir harmonieren ganz wunderschön:
Er kann die leeren Gläser nicht leiden, —
Ich kann die vollen nicht stehen sehn!

Lob ist stets nur so viel wert,
Wie der Mensch, der es beschert.

Emanzipierte Frauen
Sind meist nur , liebes Kindl
Die Weiber, deren Männer
Selbst — alte Weiber sind.

Er (schwärmerisch) : „Für Dich, Geliebte, würde ich alles
hingeben: Familie , Stellung , Vermögen . . ."

Sie : „Na, Familie und Stellung kannst Du ja meinetwegen
hingeben, aber nur nicht Dein Vermögen, sonst können wir ja
nicht heiraten."

Scherrstage.
„Wie rettet man sich vor der

Gefahr, Würmer zu kriegen?"
„>,s,vrtsh ;hnu uvm uisguJ"
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